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8. Außerordentliches Konzert
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Lissabon –
europäische Hauptstadt
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Programm
5
Joly Braga Santos (1924 –1988)
Abertura sinfónica No3
(einsätzig)
Largo – Allegro – Largamente – Allegro – Un poco più mosso – 
Allegro – Più mosso
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)





P A U S E
Mozart Camargo Guarnieri (1907 –1993)
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S eit 1997 ist John Neschling Chefdirigent desSinfonieorchesters von São Paulo. Er hat eine
regelrechte Klassik-Kulturrevolution ausgelöst.
Durch ihn besitzt Lateinamerika erstmals ein Or-
chester von Weltgeltung, von internationalem
Niveau, das bereits in den besten Konzertsälen
der USA, in Deutschland und der Schweiz auf-
getreten ist. Die anderen Klangkörper Brasiliens,
ja Lateinamerikas müssen sich an Neschlings Or-
chester messen lassen. Das gab einen enormen
Qualitätsschub im Land. Dieses Orchester spielt in
einem der besten Konzertsäle der Welt, entstan-
Erstmals aus Brasilien als
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den durch einen aufwendigen Umbau der Halle
in einem alten, palastartig wirkenden Bahnhof.
Hinten fahren die Züge ab und vorne spielt das
Orchester. Gäste aus aller Welt loben die heraus-
ragende Akustik, so auch die Musiker der Dresd-
ner Philharmonie, die dort 2002 eingeladen wa-
ren.
John Neschling wurde in Rio de Janeiro als Sohn
einer österreichischen Künstlerfamilie, die 1938
vor den Nazis nach Südamerika geflohen war, ge-
boren. Er ist ein Großneffe von Arnold Schönberg
und studierte in Wien bei Hans Swarowsky und
Bruno Maderna sowie später in den USA bei Leo-
nard Bernstein. Er begann seine Dirigentenlauf-
bahn in São Paulo und Rio de Janeiro, ging dann
aber nach Europa. Zwischen 1983 und 1988 war
er Musikdirektor des São Carlos Theaters in Lis-
sabon, von 1990 bis 1997 Künstlerischer Direktor
des Stadttheaters in St. Gallen (Schweiz) und 1996
bis 1999 des Theaters in Palermo. Auch hatte er
feste Dirigierverpflichtungen an der Wiener Staats-
oper und beim Bordeaux-Aquitaine National Or-
chestra. Opern- und Konzertdirigate führen ihn
quer durch Europa und in die USA.
Ein Höhepunkt in Neschlings Karriere betraf die
Uraufführung von „Il Guarany“ (Carlos Gomes) im
Bonner Opernhaus mit Placido Domingo in der Ti-
telpartie. Mit diesem Werk eröffnete er 1997 die
Washington Opera zur Direktions-Ära von Domin-
go. Er hat enge Verbindungen zu internationalen
Plattenfirmen und hat u. a. die Sinfonien von Ca-
margo Guarnieri beim schwedischen Label BIS
eingespielt.
Wir begrüßen den Dirigenten erstmals am Pult der
Dresdner Philharmonie.
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Von Weimar aus in die Welt:
ein Trio mit großem
künstlerischen Aktionsradius,
Musik ausübend und lehrend
Solisten
8
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D ie drei Musiker des Liszt-Trios Weimar sindgefragte Solisten auf ihrem jeweiligen Instru-
ment. Ein besonderer Schwerpunkt ihrer künst-
lerischen Arbeit liegt jedoch seit ihrer Studienzeit
im Bereich der Kammermusik: als Klaviertrio rei-
sen Andreas Lehmann, Tim Stolzenburg und Chri-
stian Wilm Müller seit der Gründung der Forma-
tion im Jahr 1990 zu Konzerten durch viele
europäische Länder und nach Australien.
Anfangs an der Weimarer Musikhochschule von
Prof. Volkmar Lehmann betreut, besuchten die
Musiker später Meisterkurse des Wiener Schubert-
Trios, des Trios Fontenay (Hamburg) und des
Beaux Arts Trios (New York) und arbeiteten mit
namhaften Professoren wie Eberhardt Feltz (Ber-
lin), Thomas Brandis (Berlin) und Oleg Maisenberg
(Stuttgart/Wien) zusammen. Erfolgreich präsen-
tierte sich das Liszt-Trio Weimar auch auf natio-
nalen und internationalen Wettbewerben.
Seinem Namensgeber ist das Trio in vielfältiger
Weise verbunden: Standort ist das Franz-Liszt-
Zentrum in der Weimarer Altenburg, Liszts lang-
jährigem Wohnsitz. Künstlerische und interdiszi-
plinäre Projekte des Zentrums – einer Einrichtung
der Hochschule für Musik „Franz-Liszt“ – werden
von den drei jungen Musikern in entscheidender
Weise mitgetragen und konzipiert. Sie alle sind
Dozenten der Weimarer Musikhochschule.
Seine erste CD (1994) widmete das Liszt-Trio Wei-
mar u. a. der Ersteinspielung von Liszts Klaviertrio
„Vallée d’Obermann“. Darüber hinaus wurden
Konzerte von verschiedenen Rundfunkanstalten
im In- und Ausland mitgeschnitten.
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Andreas Lehmann, Violine, in Quedlinburggeboren, studierte an der Musikhochschule
Weimar und machte 1994 sein Konzertexamen,
war Preisträger verschiedener Wettbewerbe, ver-
vollkommnete sich in Meisterkursen bei Zhang Shi
Jang, Ruggiero Ricci, Wolfgang Marschner, Igor
Ozim und Boris Kuschnir, ist erfolgreich als Solist
und Kammermusiker, übt Lehrtätigkeit aus: 1994
bis 2000 künstlerischer Assistent an der Weima-
rer Musikhochschule, bis 2002 Violindozent in
Weimar und an der Musikakademie Kassel und ab
2002 Dozent für Violine und Kammermusik an der
Universität Magdeburg.
T im Stolzenburg, Violoncello, geboren inStralsund, studierte an der Musikhochschule
Weimar, machte 1992 sein künstlerisches Diplom
und 1996 sein Konzertexamen, war Mitglied des
Schleswig Holstein Musikfestival-Orchesters (1990)
und 1991 Solocellist der Kammerphilharmonie
des Festivals, vervollkommnete sich in Meisterkur-
sen bei Erkki Rautio und Siegfried Palm, übt Lehr-
tätigkeit an der Weimarer Musikhochschule aus
(1997 – 1999 mit Lehrauftrag, seit 2000 als Do-
zent) und hat seit März 2005 eine Professur an
der Koreanischen Kangnam University in Yongin/
Seoul.
Christian Wilm Müller, Klavier, geboren inMeiningen, studierte an der Musikhochschu-
le Weimar und machte 1992 sein künstlerisches
Diplom, absolvierte 1992 –1994 ein Aufbaustudi-
um an der Hochschule für Musik und darstellen-
den Kunst Stuttgart bei Oleg Maisenberg, legte
1994 die künstlerische Reifeprüfung ab, vervoll-
kommnete sich in Meisterkursen bei Jürgen Uhde,
Detlef Kraus, Peter Feuchtwanger, Ferenc Rados
und Oleg Maisenberg, ist begehrter Kammermu-
sik- und Liedpartner und tritt als Solist auf, übt
Lehrtätigkeit an der Weimarer Musikhochschule
aus (1998 – 2000 mit Lehrauftrag, seit 2000 Do-
zent für Klavier und Klavierkammermusik).
Solisten
10
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D ie Dresdner Musikfestspiele locken mit „Lustam Fremden“ und haben Lissabon als ihre
europäische Hauptstadt in den Mittelpunkt ge-
stellt.
In unserem Konzert wenden wir uns diesem Ge-
danken insofern zu, als wir ein Werk des portu-
giesischen Komponisten und Dirigenten Joly
Braga Santos, Schüler von Hermann Scherchen,
aufführen werden.
Um aber die „Lust am Fremden“ noch zu stei-
gern, gehen wir musikalisch nach Brasilien und
dürfen uns an der 2. Sinfonie von Mozart Ca-
margo Guarnieri, einem zu seinen Lebzeiten für
sein Vaterland sehr bedeutsamen Komponisten,
Dirigenten und Pädagogen, erfreuen. Der brasi-
lianische Dirigent John Neschling, Großneffe Ar-
nold Schönbergs, Schüler von Hans Swarowsky
und Leonard Bernstein, Künstlerischer Leiter des
Sinfonieorchesters von São Paulo und als Gastdi-
rigent oftmals in Europa auf Reisen, ist erstmals
Gast der Dresdner Philharmonie und natürlich
prädestiniert, das Werk seines Landsmannes vor-
zustellen.
Mit Beethovens „Tripelkonzert“, einem Werk, das
eher musikalisch unterhalten will, als sich mit –
sonst für Beethoven üblichen – „Kämpfen“ aus-
einanderzusetzen, erfüllen wir den Wunsch zahl-
reicher Besucher und haben als Solisten die Mit-
glieder des Liszt-Trios Weimar gewonnen, ein
Ensemble, das bereits während der gemeinsamen
Studienzeit an der Weimarer Musikhochschule er-
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geb. 14. 5. 1924
in Lissabon
















Joly (José Manuel) Braga Santos gehörte zuden führenden portugiesischen Komponisten
im 20. Jahrhundert. Er studierte am Konservato-
rium in Lissabon bei Flaviano Rodrigues (Violine)
und bei Luís de Freitas Branco (Komposition).
Anfangs versuchte er die Laufbahn eines Violin-
solisten einzuschlagen, doch während seines
Kompositionsstudiums fühlte er sich immer mehr
ermutigt, seine Begabung als Tonsetzer weiterhin
zu entwickeln. Der Einfluß seines Lehrers war
nachhaltig, zumal der junge Mann bis 1954 sein
Privatschüler blieb. Braga Santos begann, sich ver-
stärkt als Komponist und Dirigent zu bewähren.
Die Uraufführung seiner 1. Sinfonie 1947 sollte für




modern im besten Sinne
Joly Braga Santos
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nis werden. Er ging z. B. 1948 nach Italien und be-
suchte zusammen mit Luigi Nono und Bruno Ma-
derna den Meisterkurs im Dirigieren von Hermann
Scherchen. Zwischen 1959 und 1960 studierte er
zusätzlich Komposition bei Virgilio Mortari in
Rom. Sein Name sprach sich herum, sowohl als
Komponist als auch als Dirigent. Seit 1960 aber
lebte er ständig in Lissabon und war maßgeblich
am musikalischen Leben der Stadt beteiligt. Da-
bei kam ihm besonders zugute, daß er durch sei-
ne Tätigkeit am portugiesischen Rundfunk und als
Kritiker jede Möglichkeit hatte, sich einer breiten
Öffentlichkeit zu stellen.
Wir können heute feststellen, daß sich in seinem
Schaffen zwei Phasen herausgebildet haben.
Während die erste noch direkt von seinem Lehrer
und Förderer Luís de Freitas Branco beeinflußt ist
und sich auch auf britische Zeitgenossen wie
Vaughan Williams und Walton bezieht, ist in der
zweiten gegen Ende der 1950er Jahre eine Öff-
nung gegenüber neuen Techniken zu bemerken.
Verschiedene Besuche europäischer Musikzentren
sind da wohl nicht ganz spurlos an Braga Santos
vorbeigegangen. So führte ihn sein Weg von ei-
nem eindeutig modal beeinflußten, letztendlich
typischen neoklassizistischen Stil mit festen natio-
nalen Anklängen zu einer ganz individuellen
Schreibart mit einer Tendenz zu hochauflösender
Chromatik. Da er rasch gewisse modernistische
Tendenzen der Nachkriegszeit, die so gar nicht in
sein ursprüngliches Musikverständnis zu passen
schienen, aufgegeben hatte, fand er zu einer
klangvollen, melodischen Musiksprache zurück,
modern im besten Sinne. Das lyrische Element und
nationale Anklänge sind für ihn kennzeichnend.
Braga Santos hat eine beeindruckende Werkliste
hinterlassen, darunter sechs Sinfonien, mehrere
andere Orchesterwerke wie Ouvertüren und Varia-
tionen, vier Bühnenwerke, Vokalsinfonik, mehre-
re Konzert- und Kammermusikwerke.
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ca. 13 Minuten 
Bei seiner Abertura Sinfónica No3 aus dem Jah-
re 195, handelt es sich um ein freies Orchester-
werk, eine Konzertouvertüre ohne jeden program-
matischen Bezug. In einer ausgesprochen farbigen
Instrumentation entwickeln sich in dem mehrtei-
lig angelegten Stück immer wieder neue Klang-
bilder, bei denen man durchaus den Eindruck
gewinnen könnte, daß sie auf einer nationaltypi-
schen Musizierweise aufbauen.
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Ludwig van Beethoven,
Stich von Johann Neidl
(1800)
„... ich kann sagen, daß ich
mehr Bestellungen habe,
als es fast möglich ist,
daß ich machen kann.“
16
Ludwig van Beethoven
A ls Ludwig van Beethoven – knapp dreißigund seit acht Jahren in Wien – mit seiner
1. Sinfonie im Jahre 1800 vor die Wiener Öffent-
lichkeit trat, war Mozart bereits seit neun Jahren
tot, und Haydn hatte seine letzte Sinfonie fünf
Jahre vorher in London aufgeführt. Beethoven be-
rief sich in allem, was er in dieser Zeit tat, immer
irgendwie auf beide, glaubte, die Zeit sei reif für
eine eigene Sinfonie und wollte ihr künstlerisches
Erbe antreten. Und noch eins, er wollte frei und
unabhängig sein. Die Gedanken der französischen
Revolution forderten ihn dazu heraus. Er wollte
keinem Fürsten dienen und Gleicher unter Gleichen
sein, sich frei entscheiden, was er für wen mach-
te. Doch sehr schnell mußte auch ein junger Brau-
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sekopf erkennen, daß die neue bürgerliche, selbst-
bewußter werdende Gesellschaft – allerdings nach
wie vor vom Adel beeinflußt – ein schwieriger Part-
ner war, gewonnen werden mußte und Selbstbe-
hauptung verlangte. Beethoven tat mit Fleiß, was
notwendig war. Er lernte viel, erwarb komposito-
rische Erfahrung und spielte vor allem großartig
Klavier. So fand er schon bald Einlaß in adlige Krei-
se und wurde rasch bekannt. Auch stellte er sich
in dem damals immer wieder ausgeübten Piani-
stenwettstreit den berühmten Klavierspielern. Der
seinerzeit übermächtige Abbé Gelinek, selbst als
Pianist gefeiert, meinte zwar den klavierspielenden
jungen Mann „zusammenhauen“ zu können,
nahm dann aber höchst erstaunt zur Kenntnis, daß
„in dem jungen Menschen der Satan“ stecken müs-
se, der auf dem Klavier Schwierigkeiten und Effek-
te hervorbringen würde, „von denen wir uns nie et-
was haben träumen lassen“. Beethoven arbeitete
mit einer wahren Besessenheit und von starkem
Selbstbewußtsein getragen, sich Wien als Künstler
erobern zu können. „Für mich gibt es kein größe-
res Vergnügen, als meine Kunst zu treiben und zu
zeigen“ – schrieb er seinem Jugendfreund Franz
Wegeler 1801. Und als er sich im selben Jahre sei-
nem Freunde Nikolaus von Zmeskall gegenüber
äußerte, daß die Kraft die Moral solcher Menschen
sei, die sich vor anderen auszeichnen, „und sie ist
auch die meinige“, sehen wir einen Menschen in
seinem ersten Wiener Jahrzehnt, der voller weit-
greifender Pläne steckt, eine Kämpfernatur, mit der
er sich möglichst die ganze Welt erobern möchte.
Erfolge auf diesem Weg hatte er jedenfalls schon
aufzuweisen. „ ... man accordirt nicht mehr mit mir,
ich fordere und man zahlt ...“ schrieb der Kompo-
nist über die Beziehungen zu seinen Verlegern. „...
ich kann sagen, daß ich mehr Bestellungen habe,
als es fast möglich ist, daß ich machen kann.“
Und tatsächlich, die Verleger in Wien und Leipzig




in Bonn (Taufe 17.12.)
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mehr so sehr die adligen
Herrschaften. Allerdings
nutzte Beethoven seine sin-
fonischen Arbeiten vorerst
für eigene Konzertveran-
staltungen. Er erhoffte sich
natürlich auch Gewinn von
den adligen Widmungsträ-
gern seiner neu entstehen-
den Klavier- und Kammer-
musikkompositionen, nahm
aber immer weniger Rück-
sichten auf den Geschmack
eines breiteren Publikums.
Er hatte etwas zu sagen
und wollte sich in seiner,
ihm gegebenen Sprache
mitteilen. Für ihn war Mu-
sikmachen kein „Handwerk“, sondern eine intel-
lektuelle Tätigkeit von höchster Spannung und In-
tensität. Beethoven komponierte ausgesprochen
bewußt. Er skizzierte erst und feilte daran herum,
überarbeitete und verwarf auch manches. So ent-
stand schließlich eine Tonsprache, die zwar in der
Tradition ihre Wurzeln hatte, jedoch sich zu einer
beinahe zeitlosen Modernität entfaltete.
Erfolge auf der einen Seite, tiefe persönliche Pro-
bleme, vor allem gesundheitliche, auf der anderen
Seite begleiteten Beethoven jedoch zeitlebens und
formten ihn zu jenem eigenwilligen Menschen, als
der er immer wieder beschrieben wird. Seine be-
ginnende Taubheit ließ ihn fast verzweifeln, dann
aber doch wieder mutig „dem Schicksal in den Ra-
chen greifen“.
Außerordentlich reich und mannigfaltig ist der
Ertrag dieser ersten drei Jahre des neuen Jahr-
hunderts. Nicht weniger als acht Klaviersonaten,
das c-Moll-Klavierkonzert op. 37 (Nr. 3), die sechs
Streichquartette op. 18, das Septett op. 20, fünf












viele Jahre lang eine
Jahresrente aus.
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Aufführungsdauer:
ca. 35 Minuten
ser kurzen Zeit. Dieser Fülle setzte das Jahr 1803
die Konzentration auf zwei Hauptwerke, die „Ero-
ica“ (op. 55) und die „Kreutzer“-Sonate für Violine
und Klavier (op. 47) entgegen. Es sind die Werke,
in denen sich ganz offensichtlich ein gewisser
Wandel in Beethovens Kompositionsweise erken-
nen läßt, ein „neuer Weg“ zu finden ist. „He-
roisches“ Pathos klingt auf, französische Revolu-
tionsmusik klingt durch, Dramatik steht in
konflikthafter Spannung mit nachdenklichem
Lyrismus. „Fidelio“ (ursprünglich „Leonore“ ge-
nannt), Beethovens einzige Oper, war im Ent-
stehen. In dieser Zeit aber arbeitete Beethoven
auch an seinem leichter verständlichen Konzert C-
Dur für Klavier, Violine, Violoncello und Orche-
ster op. 56, dem sogenannten Tripelkonzert.
War das für ihn nun eine Erholungspause oder
wollte er sich selbst bändigen? Vielleicht ist es auch
nur ein Gelegenheitswerk mit Zugeständnissen
an den adligen Widmungsträger und edlen Gön-
ner Fürst Lobkowitz, dem er allerdings schon sei-
ne sechs Streichquartette op. 18 und sogar die
„Eroica“ zugemutet hatte. Sicher aber ist, daß
Beethoven Form- und Gattungsprobleme bewälti-
gen wollte in Vorbereitung seines nächsten Klavier-
konzertes op. 58 (Nr. 4). Der „neue Ton“ ist jeden-
falls kaum zu spüren, eher der etwas leichtere
Unterhaltungston weitaus früherer Arbeiten. Man
denke an das wunderschöne Septett op. 20 (1800),
diese Krone des galanten Divertissements in artig-
anregendem Plauderton. Oder auch an den sing-
spielartigen Beginn des „Fidelio“, den Teil, bevor
das Schicksal hart zuschlägt. Alles ist eher mozar-
tisch-anmutig als beethovenisch-dramatisch. Es
wird mehr gespielt und überhaupt nicht gekämpft.
Der Anstoß für das Entstehen dieses Konzerts ist
wirklich mehrschichtig zu sehen. Einerseits existier-
te seit langer Zeit die Form der „Sinfonia concer-
tante“, die aus dem barocken „Concerto grosso“









gesamte 19. Jh. gege-




und Orchester KV 297b
oder die Es-Dur-Con-
certante für Violine,
Viola und Orchester KV
364, übrigens zu erle-
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lischem Gebiet mit seinen
Klaviertrios gemacht. Bei-
des zusammenzuführen,
mag ihn gereizt haben, vor
allem das abwechslungsrei-
che Spiel mit den Klangfar-
ben aus dem Solo-Tutti-
Gegensatz, die Möglichkeit




So ist ein Konzert entstan-
den mit kammermusika-
lischen Elementen in sinfonischer Einbettung. Die
Verteilung der technischen Schwierigkeiten auf die
einzelnen Soloinstrumente ist wohl kalkuliert.
Der Klavierpart war dem erst 16jährigen Erzher-
zog Rudolph, Beethovens Schüler, zugedacht und
relativ leicht auszuführen. Die beiden Streicher-
stimmen hingegen stellen höchste Ansprüche, war
es doch möglich, sie mit Berufs-Solisten zu beset-
zen. Seltsamerweise fand die eigentliche Urauf-
führung erst viel später – im Mai 1808 in Wien –
statt, doch ist wohl davon auszugehen, daß eine
Privataufführung vorher bereits stattgefunden
hatte.
Ein großer Erfolg jedoch war dem Werk schon
anfangs nicht beschieden, und es wurde auch
späterhin weitaus weniger aufgeführt als andere
Beethovenkonzerte. Das mag durchaus auch
darin begründet sein, daß Solisten lieber allein
auftreten, als die Aufmerksamkeit der Hörer zu tei-
len. Die Wirkungskraft des Werkes ist aber unbe-
nommen, ein echtes, ausgereiftes Stück Beetho-
venscher Kompositionskunst.
Kammermusikalische Elemente
in sinfonischer Einbettung –





der jüngste Bruder von
Kaiser Franz I., 
war seit dem Winter
1803/04 Beethovens









Klavier, Violine und Violoncello
Zur Musik
Im heiteren, marschartig wirkenden Allegrosatz er-
wächst bereits aus dem ersten Takt der Tutti-Ein-
leitung ein freudig-festliches Hauptthema aus den
tiefen Streichern. Es wird von den Solisten aufge-
griffen, weitergeführt, immer wieder gewandelt
und bestimmt meist das Geschehen, während an-
dere thematische Aspekte eine weniger gewichti-
ge Rolle spielen, aber immer wieder neuen An-
schub bieten.
Der knappe Mittelsatz, ein empfindungsvolles Lar-
go, ist seinem Affekt nach ein feierlich stilisiertes
Menuett, ausgeschmückt mit reichlichem melodi-
schen Rankenwerk und läuft durch immer rascher
pulsierende Tonrepetitionen (Solocello) unmittel-
bar in den Finalsatz ein.
Das Finale ist eine feurige Polonaise mit großem
tänzerischen Bewegungsimpuls. Dieser zündende
Grundrhythmus, dazu klanglich reizvolle Färbun-
gen, eine wirkungsvolle Virtuosität der Solisten,
ein fast ungarisch anmutendes Seitenthema brin-
gen ausgesprochen starke Wirkungen hervor. Und
dann ist da noch ein kleiner geradtaktiger (2/4) Al-
legroteil eingeschoben (triolisch fugiert), ehe die
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geb.1. 2. 1907
in Tietê (São Paulo)



















und Dirigent des Sinfo-
nieorchesters der Uni-
versität von São Paulo
Mozart Camargo Guarnieri gehört zu denbrasilianischen Komponisten, die versucht
haben, einen eigenen Nationalstil zu finden und
schließlich auch gegenüber den atonalen Bestre-
bungen im 20. Jahrhundert zu behaupten. Im
Jahre 1950 hatte er sich in einem offenen Brief
an die brasilianischen Musiker und Kritiker vehe-
ment gegen die Dodekaphonie (12-Ton-Musik)
gewandt und den musikalischen Nationalismus
verteidigt. Dies löste eine landesweite polemische
Diskussion aus, wodurch er zum bevorzugten Ziel
von Anhängern der Avantgarde wurde. Guarnieri
selbst aber hatte in seinen Werken durchaus auch
stilistische Mittel ausprobiert, die ihm letztendlich
doch nicht behagen wollten. So finden wir mehr-
fach Partituren, in denen er den tonalen Rahmen
sprengte, doch auch hier bleibt der Geist traditio-
neller brasilianischer Musik gegenwärtig, wenn
auch in abgewandelter Form und selten unter Ver-
wendung volkstümlicher Themen. Aber er setzte
sich auch von dem rhapsodischen Stil zahlreicher
Nationalkomponisten ab und suchte nach einem
eigenen Weg. Besondere Aufmerksamkeit widme-
te er der Ausdrucksstärke und formalen Gestal-
tung seiner Musik. Ungeachtet seines Bestrebens,
die musikalischen Wurzeln seines Heimatlandes zu
beachten und das nationale Element zu beherzi-
gen, hat er sich zu Beginn der 1930er Jahre
intensiv mit Schönbergs und Hindemiths Lehrmei-
nungen auseinandergesetzt. Noch 1941 bekräftig-
te er durchaus ein gewisses Interesse an der Ato-
nalität, kritisierte jedoch deren mangelnde
Expressivität. Schließlich verglich er die Atonalität
mit einem Kaugummi, beide seien nur am Anfang
schmackhaft.
Nach seinem Tode 1993 erfreut sich Guarnieris
Werk einer zunehmenden Beliebtheit, nicht
zuletzt durch das Wirken von John Neschling









 Progr_8.AK 21.5.2005  11.05.2005  16:08 Uhr  Seite 22    (Schwarz/Pr
Der Lebensweg dieses brasilianischen Komponi-
sten begann in einem musikliebenden Elternhaus.
Sein Vater war zwar Barbier, doch erkannte er in
seinem Sohn eine hohe musikalische Begabung,
apostrophierte ihn deswegen als „Mozart“ und
ließ ihm schon frühzeitig eine musikalische Un-
terweisung zukommen. Als die Familie 1923 nach
São Paulo übersiedelte, mußte der „Mozart“ Ca-
margo im elterlichen Geschäft mitarbeiten. Doch
er fand die Möglichkeit, nebenbei als Pianist in
Musikgeschäften und bei Stummfilm- und Kaba-
rett-Ensembles aufzutreten. Er komponierte selbst
schon frühzeitig, ohne bisher eine kompositions-
technische Anleitung gehabt zu haben. Die Wer-
ke aus dieser Zeit – man spricht von ca. 80 Titeln
– hat er später zurückgezogen. Seine eigentliche
Werkliste beginnt 1928, nachdem er mit ernst-
haftem Kompositionsunterricht bei L. Baldi be-
gonnen hatte. Für eine erste Anerkennung seines
23
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Schaffens kam ihm zugute, daß ausgerechnet der
bedeutende brasilianische Gelehrte und Kritiker
Mário de Andrade, der sich sehr um brasilianische
Traditionen verdient gemacht hatte, auf ihn
aufmerksam geworden war. Ein großer
Schritt in eine breite Öffentlichkeit wurde
eine Aufführung von Klavier- und Kam-
mermusikwerken im Teatro Municipal
von São Paulo 1935. Er wurde bald da-
nach zum Dirigenten des „Coral Pauli-
stano“ berufen. 1937 untersuchte Guar-
nieri die Musik der afrobrasilianischen
Kulturen in Salvador/Bahia und gewann
ein dreijähriges Stipendium. Im Juni
1938 reiste er nach Paris, wo er Kompo-
sition bei Charles Koechlin und Orchester-
leitung bei François Rühlman studierte. Auch lern-
te er eine Anzahl bedeutender Persönlichkeiten aus
Kunst und Wissenschaft kennen, eine Bereicherung
für sein weiteres Schaffen (darunter Darius Mil-
haud, Marcelle de Manziarly, Nadia Boulanger,
Charles Münch und der Philosoph und Musikkriti-
ker Gabriel Marcel). Einige seiner Werke wurden
1939 in Paris aufgeführt, doch der Ausbruch des
Zweiten Weltkrieges zwang ihn vorzeitig zur Rück-
kehr in seine Heimat. Er nahm seine Tätigkeit als
Lehrer und Dirigent in São Paulo wieder auf. 1942
dirigierte er das Boston Symphony Orchestra auf
Einladung des damaligen Chefdirigenten Serge
Kussewitzky und führte seine „Abertura concertan-
te“ auf. Nach seinem offenen Brief, der sich 1950
gegen avantgardistische Moden gerichtet hatte,
wandte sich Guarnieri besonders dem privaten
Kompositionsunterricht zu und unterrichtete be-
gabte Schüler aus armen Verhältnissen unentgelt-
lich. Sein pädagogisches Wirken war für so unter-
schiedliche Komponisten wie Osvaldo Lacerda,
Sérgio Vasconcellos-Corrêa, José Antônio de Almei-
da Prado, Kilza Setti, Marlos Nobre, A. Escobar,
Raul do Valle, Edouardo Escalante und viele andere
von unschätzbarem Wert. Zwischen 1967 und 1977
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Aufführungsdauer:
ca. 25 Minuten 
leitung an der Universität von Goiânia/Goiás und
von 1972 bis annähernd 1977 in Uberlândia/Mi-
nas Gerais. Von 1956 bis 1961 war er zudem musi-
kalischer Berater des brasilianischen Erziehungs-
ministeriums und von 1975 bis zu seinem Tode
künstlerischer Leiter und Dirigent des in jenem Jahr
gegründeten Sinfonieorchesters der Universität von
São Paulo.
Guarnieri hatte sieben Sinfonien komponiert. Sei-
ne 2. Sinfonie entstand 1945. Sie ist seinem großen
Landsmann Heitor Villa-Lobos gewidmet und trägt
den Titel „Uirapuru“. So heißt ein unscheinbarer
Vogel mit olivgrünem Gefieder und rostrotem
Schwanz, etwa von der Größe unseres Zaunkönigs.
Er lebt in den tiefen Wäldern Amazoniens und hat
eine flötengleiche, äußerst melodiöse Stimme,
die ihn vor allen anderen Vögeln auszeichnet. Der
Volksmund berichtet, daß alle anderen Vögel
schweigen, wenn er – was sehr selten geschieht –
seine Stimme erhebt. Man bekommt ihn kaum zu
Gesicht, so daß es nicht verwundert, wenn sich
zahllose Legenden über diesen geheimnisvollen Vo-
gel ranken. In der Überlieferung der Indianer heißt
es, daß demjenigen, der den Uirapuru gehört hat,
ein langes Leben in Glück und Zufrieden-
heit beschieden ist. Die Bewohner des
Regenwaldes sehen in dem kleinen
Vogel ein übernatürliches Wesen,
und sein Name bedeutet: „Vogel,
der kein Vogel ist“. Eine andere
Legende berichtet, daß ein Ver-
storbener sich in einen Uirapuru
verwandelt und dadurch im tiefen
Wald zu neuem Leben gelangt.
Der Komponist hat in seiner Sinfonie
weder versucht, den Vogelrufen nachzulauschen
noch eine sinfonische Dichtung über die Vogelle-
genden zu schreiben, sondern vermutlich nichts
weiter beabsichtigt, als der Schönheit ein Denkmal
zu setzen. Er kommt so gut wie ohne folkloristi-
sche Zutaten aus, und die Sinfonie ist ein strecken-
weise erstaunlich strenges Werk absoluter Musik.
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Zwei Uirapuru-Vögel




In Spanien sind Kastagnetten seit dem Mittelalter bekannt; vermutlich
sind die muschelförmigen Instrumente mit den Phöniziern dorthin ge-
langt. Längst haben sie nicht nur den Flamenco und den Jazz, sondern
auch die sinfonische Musik erobert. Kastagnetten können in der Per-
kussionsriege eines Orchesters nicht mehr als Exoten gelten; zu einer
beliebten Farbe sind sie geworden, nicht nur bei Komponisten im Her-
kunftsland.
Die Vermutung, die Klangerzeuger hätten etwas mit Kastanien zu tun,
liegt nahe, zumal auch das spanische castaño kastanienbraun oder Ka-
stanienbaum bedeutet. Doch Fehlanzeige: Echte Kastagnetten werden
aus Buchsbaum oder Nußbaum, Rosenholz oder Ebenholz gefertigt. (Ne-
ben den echten gibt es abgewandelte Formen: Stilkastagnetten, flache
und Metallkastagnetten.) Man drechselt das Holz, bis es die Form eines
Kreisels angenommen hat. Sodann wird das Stück halbiert, ausgehöhlt
und an den Rändern so geschnitzt, daß die Schalen beim Zusammen-
schlagen nicht ganz schließen. Dann macht’s klick – oder eben klack.
Das Klacken in der linken Hand kommt zuerst, dann folgt ein behen-
des Klicken in der rechten. Links wird der Takt, die Hauptzählzeit hör-
bar, rechts ein Schweif kleiner Noten. Links ein Männchen, das führt,
rechts ein Weibchen, das schmückt. Spanische Tänzer unterscheiden
zwischen männlichen und weiblichen KASTAGNETTEN . Erstere klingen
etwas tiefer, nachdrücklicher. Die stärkere Aushöhlung bewirkt ein





































Vom 18. bis 25. April gastierte das Orchester in Nürn-
berg, Wiesbaden, Essen, Köln, Aachen und München
unter Leitung seines Chefdirigenten Rafael Frühbeck
de Burgos. Solistin war die junge Geigerin Alina
Pogostkin, die kurz zuvor im 7. Außerordentlichen
Konzert restlos überzeugen konnte. Reiseprogramm:
:: Beethoven – 6. Sinfonie
:: Brahms – 3. Sinfonie
:: Strawinsky – Feuervogel-Suite (1919)
:: Wagner – Ausschnitte aus „Meistersinger“
:: Bruch – Violinkonzert Nr. 1
„Das Orchester präsentierte sich in hervorragender
Form, mit erlesener Klangkultur und ausgewogener
Balance zwischen den Instrumentengruppen.“
Nürnberger Zeitung (20. 4.)
„Beethovens berühmte Naturschilderungen ... bescher-
ten dank dem hervorragenden Orchester unter Burgos’
liebevoller Leitung einen warmen Auftakt … Die fabel-
haften Streicher fanden den schwierigen Spagat aus
Leichtigkeit und perfektem Zusammenklang, kein Klap-
pern oder dynamisches Auffallen trübte hier die
Beethovenschen weiten Lande … – die abschließende
Verklärung im Hirtengesang durch die vorzüglichen
Holzbläser und Hörner entsprang der schlüssigen
Gestaltung des Gesamtwerks“.
Westdeutsche Allgemeine aus Essen (20. 4.)
„Frühbeck de Burgos stand ein ausgezeichneter Klang-
körper zur Verfügung: ... zeichnete sich durch einen
warmen, fülligen Streicherklang, agile und klangschö-
ne Holzbläser sowie einen glanzvollen Blechbläser-
apparat aus … In schillernden, üppigen Farben, präg-
nant herausgearbeiteter Rhythmik und nicht zuletzt
mit der gebündelten ,Blechkraft‘ des Schlusses von
Strawinskys ,Feuervogel‘-Suite präsentierte sich die
Dresdner Philharmonie hier ein weiteres Mal als Spit-
zenklangkörper, der zu Recht bejubelt wurde“.
Wiesbadener Tageblatt (21. 4.)
„… die Dresdner produzierten einen blühenden, schwel-
genden Brahms-Klang, der sich mit den besten Vor-
bildern messen kann. Was Wunder bei solchen Könnern
auch in den einzelnen Gruppen – wobei die Hörner wohl
den Vogel abschossen ... – Dass Schwelgen nicht
Undeutlichkeit bedeutet, erwies sich in abschließenden
,Meistersinger‘-Auszügen – die überwältigende Poly-
phonie des Vorspiels war bei aller Blech-Wucht in sel-
tener Klarheit zu hören.“ 
Kölner Stadt-Anzeiger (23. 4.)











Sonnabend, 28. 5. 2005
19.30 Uhr, A2






jeweils 18 Uhr, Klub-
raum 4 im Kulturpalast
(3. Etage)
Franz Schubert (1797 –1828)
Ouvertüre D-Dur (im italienischen Stil) D 590
Richard Strauss (1864 –1949)
Drei Hymnen von Friedrich Hölderlin für eine
hohe Singstimme und großes Orchester op. 71
Franz Schubert














Mieczyslaw Karlowicz (1876 – 1909)
Serenade für Streichorchester op. 2
Wojciech Kilar (geb. 1932)
„Orawa“ für Streichorchester
Henryk Mikolaj Górecki (geb. 1933)
3 Stücke im alten Stil
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9. Außerordentliches
Konzert
Sonnabend, 25. 6. 2005
19.30 Uhr, AK/J




Frederick Delius (1863 –1934)
„The walk to the Paradise Garden“
Frederick Delius
„La calinda“ – Tanz aus der Oper „Koanga“
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
Konzert für Violine und Orchester G-Dur
KV 216
Edward Elgar (1857 –1934)











































10 – 19 Uhr
Sonnabend
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